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P. v.d. Osten: Jugend- und Gefährdetenfürsorge im Sozialstaat

Der Staat tritt nicht nur in der Gestalt des Bil-
dungsstaates als Erzieher auf, sondern mitunter auch
als erziehender Sozialstaat. In den sozialstaatlichen
Randregionen, besonders in der Jugend- und Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge, vereint sich das Soziale mit dem
PÃ¤dagogischen. Hier werden nicht so sehr Probleme der
materiellen Existenzsicherung verhandelt, als vielmehr
Fragen der normativen Integration. Seit Detlev Peukerts
einflussreicher Studie Ã¼ber die âGrenzen der Sozial-
disziplinierungâ Peukert, D.J.K., Grenzen der Sozialdis-
ziplinierung. Aufstieg und Krise der deutschen Jugend-
fÃ¼rsorge von 1878 bis 1932, KÃ¶ln 1986. ist zunÃ¤chst
die JugendfÃ¼rsorge - und hier besonders die zwangs-
weise und anstaltsgebundene Fremderziehung - in das
Gesichtsfeld der Historiker getreten. Nirgends sonst ist
die Dialektik von sozialen Rechten und sozialen Pflich-
ten, von Leistung und Eingriff, Hilfe und Kontrolle -
der Generalnenner vieler Untersuchungen zur Geschich-
te und Gegenwart des Sozialwesens - so augenschein-
lich wie hier. Als massiver Eingriff des Staates in die
Rechte von Eltern, Kindern und Jugendlichen verstand
sich die FÃ¼rsorgeerziehung in einer eigentÃ¼mlichen
Wendung ihrer Zweckbestimmung zugleich doch auch

als Ausfluss eines besonderen Rechts dieser Kinder und
Jugendlichen, des Rechtes auf Erziehung, wie es das Ju-
gendfÃ¼rsorgerecht seit 1924 programmatisch verhieÃ.

Die JugendfÃ¼rsorge ist nur der eine Ausschnitt aus
Petra von der Ostens Untersuchung Ã¼ber die bundes-
deutsche âJugend- und GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge im So-
zialstaatâ von 1945 bis 1968, den anderen bildet die Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge. In der Problemwahrnehmung wie
auch in den Instrumentenwaren beide verwandt. Inman-
cherlei Hinsicht lieÃ sich die GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge
als VerlÃ¤ngerung der JugendfÃ¼rsorge in das Er-
wachsenenalter verstehen, auch wenn diese letztlich
Ã¼ber ein breiteres Spektrum an Instrumenten ver-
fÃ¼gte als jene. Auch das geschlechtsspezifische Spek-
trum der âGefÃ¤hrdungenâ, das handlungsauslÃ¶send
wurde, wies wie in der JugendfÃ¼rsorge ein spezifi-
sches Bild auf: âGefÃ¤hrdungâ bei MÃ¤dchen und Frau-
en war - ganz anders als bei Jungen und MÃ¤nnern -
fast durchweg âsittliche GefÃ¤hrdungâ (sprich: Prostitu-
tion bzw. âhwGâ/âhÃ¤ufig wechselnder Geschlechtsver-
kehrâ). Dem heutigen Sprachgebrauch der Sozialarbeit
ist die GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge kaum mehr vertraut. Ein
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Abschnitt des Bundessozialhilfegesetzes von 1961 trug
jedoch noch bis zu seiner Revision 1974 den Titel âHilfen
fÃ¼r GefÃ¤hrdeteâ, worunter Personen gemeint waren,
die âaus Mangel an innerer Festigkeit ein geordnetes Le-
ben in der Gemeinschaft nicht fÃ¼hren kÃ¶nnenâ (Al-
koholiker, sonstige SÃ¼chtige, Nichtsesshafte, Obdach-
lose, Strafentlassene, Prostituierte, VerhaltensgestÃ¶rte,
so listeten die Gesetzeskommentare auf).

Die Handlungsfelder der Jugend- und Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge, das machten so unterschiedlich
argumentierende Arbeiten wie die von Marcus GrÃ¤ser
und Andreas Wollasch deutlich GrÃ¤ser, M., Der blo-
ckierteWohlfahrtsstaat. Unterschichtjugend und Jugend-
fÃ¼rsorge in der Weimarer Republik, GÃ¶ttingen 1995;
Wollasch, A., Der Katholische FÃ¼rsorgeverein fÃ¼r
MÃ¤dchen, Frauen und Kinder (1899-1945). Ein Beitrag
zur Geschichte der Jugend- und GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge
in Deutschland, Freiburg im Breisgau 1991. , gewann
noch dadurch besondere Konturen, dass der Staat zwar
als Auftraggeber, aber doch nur sehr eingeschrÃ¤nkt
auch als AusfÃ¼hrender in Erscheinung trat. Sowohl die
Infrastrukturen wie auch das Personal wurden in ho-
hem MaÃe von den TrÃ¤gern der privaten FÃ¼rsorge
gestellt. Unter âprivaten TrÃ¤gernâ wiederum hat man
ganz vornehmlich die konfessionelle FÃ¼rsorge zu ver-
stehen. So ist es denn nur folgerichtig, wenn Petra von
der Osten ihr Betrachtungsfeld durch die Untersuchung
eines konfessionellen TrÃ¤gers beleuchtet.

Ihre lesenswerte Dissertation Ã¼ber den Katholi-
schen FÃ¼rsorgeverein (KFV) fÃ¼r MÃ¤dchen, Frauen
und Kinder von 1945 bis 1968 schlieÃt dabei nicht nur
zeitlich, sondern auch konzeptionell an die eindringliche
Untersuchung Ã¼ber den KFV an, die vor einigen Jah-
ren Andreas Wollasch fÃ¼r die erste HÃ¤lfte des Jahr-
hunderts vorgelegt hat. Wollasch, A., Der katholische
FÃ¼rsorgeverein; vgl. auch als Festschrift ders., Von der
FÃ¼rsorge âfÃ¼r die VerstoÃenen des weiblichen Ge-
schlechtsâ zur anwaltschaftlichen Hilfe. 100 Jahre Sozi-
aldienst katholischer Frauen (1899-1999), Olsberg 1999.
Der heute den Namen Sozialdienst Katholischer Frau-
en tragende Fachverband ist Ã¼ber Fachkreise hinaus
im Zusammenhang mit dem Ausstieg der katholischen
TrÃ¤ger aus der Konfliktberatung fÃ¼r Schwangere be-
kannt geworden.

Nach einem einleitenden Kapitel zur Wiederaufnah-
me der Arbeit in der Nachkriegszeit widmet sich von
der Osten in einem ersten grÃ¶Ãeren Themenblock
der JugendfÃ¼rsorge. Hier rÃ¼ckt nun ganz der Ge-
setzgebungsprozess und damit die verbandliche Lobby-

tÃ¤tigkeit des KFV in den Mittelpunkt der Betrachtung.
Die GeneralsekretÃ¤rin und seit 1944 auch langjÃ¤hrige
Vorsitzende des Vereins, Elisabeth Zillken, erlangte weit
Ã¼ber den Rahmen des Vereins hinaus eine zentrale Stel-
lung im verbandspolitischen Netzwerk der Jugend- und
GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge. Ihr kam dabei nicht nur zugu-
te, dass sie aufgrund ihres Renommees als ausgewiesene
SachverstÃ¤ndige einflussreiche Positionen an den fach-
politischen Schaltstellen einnehmen konnte.

Entscheidender noch war der Umstand, dass sich
der zustÃ¤ndige Referent im Bundesinnen- und dann
Bundesfamilienministerium, Friedrich Rothe, dem Ver-
ein aufs engste verbunden fÃ¼hlte. Zillken und Ro-
the arbeiteten Hand in Hand, wenn es im legislati-
ven Prozess darum ging, den Interessen und Vorstel-
lungen des KFV zum Durchbruch zu verhelfen. Das
galt etwa fÃ¼r den Versuch, den Einfluss der freien
TrÃ¤ger auf die mit Argwohn bedachten Ã¶ffentlichen
JugendÃ¤mter zu sichern, indem ihnen eine bedeutsame
Stellung in den dortigen Kollektivorganen (den Jugend-
amtsausschÃ¼ssen) zugestanden wurde. Ãhnlich waren
auch die BemÃ¼hungen des KFV von Erfolg gekrÃ¶nt,
in der Jugendhilfenovelle von 1961 die eigene Lesart des
SubsidiaritÃ¤tsgrundsatzes zu verankern. Im vorparla-
mentarischen Raum erwies sich der KFV somit als eine
feste GrÃ¶Ãe und als durchaus einflussreicher Akteur.

Der zweite Hauptteil widmet sich der Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge. Im Mittelpunkt steht hier die
Auseinandersetzung um ein âBewahrungsgesetzâ, das
es ermÃ¶glichen sollte, âGefÃ¤hrdeteâ zum Zwecke
der erzieherischen Beeinflussung zwangsweise in An-
stalten einzuweisen. Einem solchen Eingriff in die in-
dividuellen Freiheitsrechte gesetzgeberisch den Weg
zu ebnen war nun keineswegs ein neues Unterfangen,
sondern ein Anliegen, das bereits seit den zwanziger
Jahren von verschiedener Seite betrieben worden war.
Gleich nach dem Ende des Weltkrieges regten sich in
der FÃ¼rsorgefachwelt Bestrebungen, fÃ¼r eine gesetz-
liche Handhabe zu sorgen, um âarbeitsscheueâ Jugendli-
che und junge Frauen mit unsittlichem Lebenswandel
zwangsweise der âArbeitserziehungâ unterwerfen zu
kÃ¶nnen. Daraus wurde zunÃ¤chst nichts, wie auch
den BemÃ¼hungen, zu einem weniger polizeilichen
und dafÃ¼r mehr fÃ¼rsorgerischen Zwecken dienen-
den âBewahrungsgesetzâ zu gelangen, zunÃ¤chst kein
Erfolg beschieden war.

Was so als Einzelgesetz scheiterte, wurde dann, er-
staunlich genug, als Bestandteil des Bundessozialhilfe-
gesetzes 1961 doch noch RealitÃ¤t, und man kann dies
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als einen bemerkenswerten Erfolg des KFV verstehen,
der auch bei diesem Gesetzgebungsvorhaben seiner Li-
nie weitgehend zum Durchbruch verhalf. Von der Os-
ten legt freilich nahe, dass es sich dabei um einen Pyr-
rhussieg handelte. Denn der RÃ¼ckgriff auf tradier-
te inhaltliche Positionen lieÃ hier - wie in der Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge ganz allgemein - âdie Kluft zu ge-
sellschaftlichen GrundÃ¼berzeugungen Ã¼ber die Jah-
re hinweg immer grÃ¶Ãer werdenâ. Dass 1967 das Bun-
desverfassungsgericht die Zwangseinweisung von Ge-
fÃ¤hrdeten nach dem BSHG fÃ¼r grundrechtswidrig er-
klÃ¤rte, war hierfÃ¼r ein deutliches Zeichen. Die tra-
ditionellen, patriarchalischen FÃ¼rsorgemodelle trugen
nicht mehr. Der Verein sah sich zunehmend gezwungen,
Methoden, SelbstverstÃ¤ndnis und Leitgedanken einer
Revision zu unterziehen.

Die Ansatzpunkte hierzu nimmt ein letzter Themen-
block in den Blick, der sich mit den Eigenarten des Ver-
eins als institutioneller TrÃ¤gerstruktur des katholischen
Milieus befasst. ZunÃ¤chst eine âreligiÃ¶se Bewegun-
gâmit âintegralistischemâ SelbstverstÃ¤ndnis, dabei lan-
ge Zeit eingeigelt in eine ausgeprÃ¤gte Defensivposi-
tion gegen die gesellschaftlichen Modernisierungspro-
zesse, sah sich der Verein immer mehr gezwungen, die
Grundlagen seiner Arbeit zu Ã¼berdenken. Die Ausrich-
tung auf das religiÃ¶se Seelenheil konnte nicht mehr
mit der gleichen Unbedingtheit in den Mittelpunkt des
pÃ¤dagogischen Wirkens gestellt werden wie noch in
den fÃ¼nfziger Jahren.MaÃgeblich beeinflusst durch das
Zweite Vatikanische Konzil begann sich der Verein, so
von der Osten, allmÃ¤hlich fÃ¼r ein pluralistischeres
Welt- und Menschenbild zu Ã¶ffnen. Wenn das Personal
sich statt aus dem bisherigen Stammreservoire der Or-
densgemeinschaften zunehmend aus weltlichen Berufs-
krÃ¤ften rekrutierte, so war die absehbare Folge eben-
falls, dass der katholische Wertehorizont nicht mehr so
selbstverstÃ¤ndlich wie bisher als âeinheitsstiftender Be-
zugsrahmenâ vorausgesetzt werden konnte. Fachlichkeit
gewann als Kriterium der Vereinsarbeit wachsendes Ge-
wicht. Mit am lÃ¤ngsten freilich, so ein weiterer Befund,
hielt der Verein an einem Ã¼berkommenen Frauenbild
fest, einem Frauenbild, das zur BerufstÃ¤tigkeit der Frau
Distanz hielt und sich eine solche nur als aufopfernden
Dienst am Gemeinwohl vorstellen konnte.

All diese Befunde und Entwicklungslinien werden
quellennah, einfÃ¼hlsam und plausibel nachgezeich-
net. Von der Osten ordnet den Verein erhellend in
das KrÃ¤ftefeld von Kirche, Caritas und Ã¶ffentlicher
FÃ¼rsorge ein, wobei immer wieder auch deutlich wird,
wie sehr der Verein darauf bedacht war, seine Selbst-

stÃ¤ndigkeit zu wahren. Gerade im Bereich der Ge-
fÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge betritt die Untersuchung historio-
graphisches Neuland.

Gleichwohl bleiben doch auch einige Fragezeichen.
ZunÃ¤chst kÃ¶nnte man fragen, ob nicht gerade die
vorzÃ¼gliche Quellenbasis zur Vereinsgeschichte para-
doxerweise dazu gefÃ¼hrt hat, den Blick zu verengen,
denn von der Osten verlÃ¤sst sich ganz auf die ver-
einseigene Ãberlieferung und zwar auch dort, wo den
Vereinshorizont Ã¼bersteigende Fragen zur Debatte ste-
hen. So werden die Gesetzgebungsprozesse, der rote Fa-
den, an dem sich die Studie Ã¼ber weite Strecken ori-
entiert, lediglich auf der Basis der Vereinsquellen re-
konstruiert, was angesichts des intensiven Materialaus-
tauschs mit den Ministerien noch angehen mag, aber
nicht ganz ohne Risiko ist. Wichtiger ist, dass bei ei-
ner solchen Akzentuierung der Binnensicht der einord-
nende Blick auf das Gesamtpanorama der Akteure et-
was leiden muss. Das Ideen- und KrÃ¤ftefeld der Jugend-
und GefÃ¤hrdetenfÃ¼rsorge erschlieÃt sich mitunter
nur bruchstÃ¼ckhaft, und Ã¤hnliches gilt auch fÃ¼r die
groÃen Linien der sozialpÃ¤dagogischen Debatten.

Ins Gewicht fÃ¤llt weiterhin, dass die Praxis der
FÃ¼rsorgearbeit nur sehr am Rande behandelt wird.
Ãber die Klientel des KFV, deren Zusammensetzung
sich, wie man annehmen muss, nicht unerheblich ge-
wandelt haben dÃ¼rfte, wird wenig berichtet, und
auch Ã¼ber die VerÃ¤nderungen der konkreten Pro-
blemsicht und sozialpÃ¤dagogischen Methodik prakti-
scher FÃ¼rsorgearbeit erfÃ¤hrt man nicht allzu viel.
Weitgehend offen bleibt, welche Hilfeformen zum
TÃ¤tigkeitsfeld des Vereins - und in welcher Gewichtung
- gehÃ¶rten (in der JugendfÃ¼rsorge z.B.: Schutzauf-
sicht/Erziehungsbeistandschaft, Vormundschaft, Heim-
erziehung, Erziehungsberatung). Wie sah ganz allgemein
das VerhÃ¤ltnis zwischen offener und geschlossener Hil-
fe aus, wie wurden diese beiden Hilfeformen diskutiert,
welche Verschiebungen ergaben sich zwischen ihnen?
Welche sozialpÃ¤dagogischen Konzepte kamen in den
Heimen zum Tragen, wie ordnen sich diese in den Hori-
zont der zeitgenÃ¶ssischen SozialpÃ¤dagogik ein? Wur-
den darÃ¼ber Auseinandersetzungen gefÃ¼hrt? Welche
Berufsausbildung genossen die Jugendlichen, wie wur-
den die erwachsenen GefÃ¤hrdeten therapeutisch be-
treut? Zu all diesen Fragen erhÃ¤lt man von der Verfas-
serin nur sehr eingeschrÃ¤nkt Auskunft. So weiÃ, wer
den Verein und seinen Wirkungskreis nicht schon vor-
her etwas kennt, auch nach der LektÃ¼re des in vielem
so aufschlussreichen Bandes noch immer nicht recht, wie
dessen praktisches Aktionsfeld nun eigentlich aussah.
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Nicht wie der Verein handelte, sondern wie er ver-
handelte, arbeitet von der Osten mit viel SpÃ¼rsinn her-
aus. Hierin, in dem PortrÃ¤t eines erfolgreichen Akteurs
im vorparlamentarischen Raum der Sozialgesetzgebung

und zugleich auch in der erhellenden Analyse der milieu-
gebundenen Leitbilder, liegt der eigentliche Gewinn der
unterm Strich sehr gelungenen Untersuchung.
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